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Andersens flDärcben*
Von Hans Benzmann .

„Draußen auf dem Lande wars wunderschön ! . Es war
Sommer! Das Korn stand gelb , der Hafev grün. Das
Heu war unten auf den Wiesen in Schobern aufgestellt
und da stelzte der Storch auf seinen langen roten Bei -
„ett einher und klapperte ägyptisch , denn das war sein«
Muttersprache . Um den Acker und die Wiesen standen
große dunkle Wälder , und in ihrer Mitte lagen tiefe
Zeen. O , es war wunderschön da draußen auf dem
Lande . An der sonnigsten Stelle lag da ein altes Rit-
tergut , umgeben von tiefen Kanälen . Von der Mauer
bis hinunter zum Wasser wuchsen große Klettenblätter ,
zie so hoch waren , daß unter den größten kleine Kinder
aufrecht stehen konnten . Dort war es gerade so wild , wie
im tiefen Walde . Hier saß eine Ente auf ihrem Neste ,
um ihre Jungen auszubrüten , aber jetzt war sie dessen
fast überdrüssig , weil es gar so lange dauerte und sie
nur selten Besuch bekam . Die anderen Enten zogen es
vor, auf den Kanälen herumzuschwimmen , anstatt sie
zu besuchen , unter einem Klettenblatt zu sitzen und sich
mit ihr zu unterhalten . Endlich platzte £tn Ei nach dem
anderen . „Piep ! Piep ! "'

machte es , alle Eidotter waren
ebendig geworden und steckten den Kopf heraus . Und

mm wird in sehr drolliger Weise ausführlich erzählt ,
wie die jungen Enten eine nach der anderen aus dem
Ei kriechen und verwundert in die Welt hinein schauen .

Eine wundervolle Frühlings - und Sommerstimmung ,
in ihrem altväterlichen und leise schalkhaften Tone der
aufhorchenden, weiterspinnenden Seele des Kindes an -
gepaßt ! Man denkt auch an Bilder von unserem Lud -
wig Richter der Speckter dabei ! So vertraut mutet die -
es anschauliche geniütvolle Bild an , das ganz von der
Tonne durchwärmt ist. Grade dieses Märchen „Das hätz-
iche junge Entlcin " habe ich als Kind besonders geliebt ,

weil sein Inhalt , die Freuden und Wonnen des Som -
mers auf dem Gutshof märchenhaft schön erzählend , doch
von einer leisen Melancholie fast tragisch durchschwingt
st.
Die Geschichte vom häßlichen grauen Entlein ist ja

die vom unansehnlichen verkannten und darum von al -
en mit Mißgunst und Verachtung verfolgten Geschöpf.
Laß sich dieses dann nach manch erlittener Schmach als
lerrllcher stolzer Schwan entpuppt , das empfand ich und
nit mir gewik alle ttinder , die das schöne sinnreiche
md doch so natürliche Märchen kennen , als einen Sieg
des Gerechten , des Guten in der Welt mit tiefer Ge¬
nugtuung .

Es gibt manche , die Andersens Märchen als sentimen -
al , als naiv empfinden .. Das mag für viele Märchen ,
iir manche Stilüberspannung im Sinne einer allzu -
großväterlichen, hier und da gar süßlichen Darstellnngs -
weise gelten . Mit den Volksmärchen von Grimm , Bech¬
en und anderen , deren feine natürliche Kunst sich ja
gnade in einer einfachen , fast herben Kürze und unbe -
dichten Naivität äußert und die niemals auf Beleh -
Mttg, ja nicht einmal auf Stimmung direkt bedacht sind ,
andern die schlicht episch erzählen , kann natürlich An -
Mens Märchen nicht verglichen werden . Aber bei nian -
cher Übertreibung eines naiv -sentimentalen Stiles , bei
dieler oft auch flach wirkenden , allzu bewußt betonten

Andersenn , geb . am 2 . April 1802 zu Odense.

rührseligen Romantik : es darf weder die reine echtePoesie dieser Märchen , noch ihre Sonderart verkannt
>verden . Es muß vielmehr betont werden , daß Ander -
sen als Märchendichter in geradezu genialer Weise neue ,echt märchenhafte Motive erfunden hat und in nichtweniger genialer Art märchenhafte Stimmungen gradedurch diesen '

behaglich -schalkhaft -annmtigen , man jkaunauch sagen seelenvollen Stil geschaffen hat , die dem,der sie kennt , unvergeßlich bleiben .
Wie wundervoll lustig und zugleich unmittelbar fes¬selnd hebt zum Beispiel das Märchen „Die Nachtigall "

an :
„ In China , das wird dir wohl bekannt sein , ist der

Kaiser ein Chinese und alle , die ihn umgeben , sind auchChinesen . Es sind nun schon viele Jahre her , aber ge-rade deshalb ist es der Mühe wert , die Geschichte zuhören , denn man vergißt sie sonst." Und nun erzähltAndersen das wunderschöne Märchen von der Nacht --
gall , die am Hofe des Kaisers von China nur von demkleinen , armen Küchenmädchen gekannt wurde : er er -
zählt , wie der Kaiser vom Gesänge der Nachtigall hörte ,wie er sie an seinen Hof beruft und wie sie ihn mit ihremLiede so rührte , daß ihm die Tränen über die Wangen
liefen , wie sie lange Zeit dann Gast des Kaisers war , bis
man ihn mit einem Spielwerk , das täuschend den Ge -
sang der Nachtigall nachahmen konnte , betrog : da ver -
ließ der Vogel den Palast und er kam erst wieder , als
der Kaiser totkrank auf dem Bette lag , um ihn durch sei-nen Gesang zu heilen . . . „Die Diener kamen des Mor -
gens Herein , um nach ihrem toten Kaiser zu sehen : —
ja , da standen sie und der Kaiser sagte : „Guten Mor -
gen !"

Oder man denke an das reizende Märchen vom „Däu -
melieschen " das auch so ganz durchwirkt ist von tisrer
herzlicher Naturfreude , von Frühlings - und Sommer -
stimmnng . Man erinnere sich an die köstlichen Szenen ,wo Däuinelieschen , das den Sohn der häßlichen Kröte
heiraten soll, auf einem Blatte der Wasserlilie entweichtund dann zu dem behaglichen Heim der Feldmauskommt :

„Hart am - Rande des Waldes , wohin sie jetzt gelangtwar , lag ein großes Kornfeld , allein das Korn war längst
geerntet , und nur die nackten, braunen Stoppeln waren
noch zu sehen . Ihr erschienen sie wie ein großer dunk -
ler Wald , den sie durchwandern mußte . Da kam sie an
die Tür der Feldmaus , ihr ganzes Heim bestand in eine «
kleinen Höhle unter den Stoppeln . Dort wohnte die
Feldina uö geschützt und warm , hatte die ganze Stube
voller Vorräte und eine schöne Küche. Das arme Däu -
melieschen lehnte sich an die Tüv gerade wie eine arme
Bettlerin und bat um ein kleines Stückchen Korn , denn
sie hatte seit zwei Tagen gav nichts zu essen bekommen .
Die freundliche Feldmaus nimmt das zierliche Mädchen
auf . Aber auch hier drohen Heiratspläne . „ Nun »ver -
den wir gewiß bald Besuch bekommen "

, sagte die Feld -
maus . „Mein Nachbar pflegt mich jeden Tag zu besu -
chen. Der hat es noch weitergebracht als ich , er hat
große Säle und schreitet in einem wunderschönen , schwar -
zen Pelze einher . Wenn du den zum Manne bekom¬
men könntest , wärest du gut versorgt . Er ist aber blind .
Du mußt ihm deine allerschönsten Geschichten erzählen !"

Ungemein drollig wird dann erzählt , wie die Feld -
maus mit Däitmelieschen den Maulwurf besucht. Der

Maulwurf nimmt ein Stück faules Holz in das Maul ,weil es im Dunkel wie Feuer leuchtete , ging voran und
erhellte ihnen anf diese Weise den dunklen Gang . Däu¬
inelieschen entflieht dann bekanntlich auch diesem Hei -
l-atskornplott auf den Schwingen einer befreundetenSchwalbe .

'
Als besonders charakteristisches Märchen nenne ichweiter : „Die Hirtin und der Schornsteinfeger "

, „Der
standhafte Zinnsoldat "

, „Die Blumen der kleinen Ida "
,„Das Feuerzeug "

, „Die Prinzessin anf der Erbse ", „Tiealte Straßenlaterne "
, „Der Schweinehirt "

, „Der flie¬gende Koffer "
, und „Die Schneekönigin "

. Diese alle re¬
präsentieren das rein naiv , ganz volkstümlich gehaltene
Märchen Andersens , dessen Helden neben Kindern Mo -
»ige und Soldaten , Hirten und Handwerker sind. DieTiere und Dinge sprechen zu Andersens Märchen , wi-im Reineke Fuchs . Daß sie sich feierlich und wichtig mirmit „Sie " anreden , ist ein besonders feiner und komi-
scher Zug . Die Belegung der Natur , diese großartige
poetische Eigenheit der gesamten germanischen Poesie ,kehrt auch bei Andersen in ausgeprägtester Weise wie¬
der . ischon in diesen kindlich-naiven Märchen kommt so¬dann , wie schon angedeutet , eine dritte echt dichterische
Eigenschaft in drolliger Weise zum Ausdruck : Der Hu -
mor . Ich erinnere z . B . an die vornehmen Ratten im
„Tannenbaum ", die nur Speisekammergeschichten hörenwollen , an die Zannpfähle in denr Märchen „Der
Flachs "

, deren Rede stets mit dem eigentümlich wehmü¬
tigen Lied „Schnippschnappschnurr , baselurr ! Ans istdas Lied " endet , an den Topf (im „Schweinehirt " ) , der ,wenn er kocht , stets die alte Melodie anstimmt : „ Ach du
lieber Augustin , alles ist weg , weg, weg ! "

Andere Märchen von Andersen sind allegorisch, wie
z . B . das vorhin erwähnte „Die Nachtigall " oder paro -
distisch und satirisch , zu deuten , wie „Des Kaisers neue
Kleider " und „Die Suppe aus Wurstspeilern "

; jedochwirkt die Satire und Parodie bei diesem Dichter nie
verletzend und aufdringlich , sondern menschlich liebens¬
würdig und künstlerisch fein und vornehm . Wie denn
auch in einigen Märchen aparteste seelische Vorgänge
mit zurückhaltender Kunst dargestellt werden , z. B . in
„Die Geschichte einer Mutter " und „Der Engel " !
- Besonders Zu erwähnen sind Andersens soziale Mär¬

chen („Das kleine Mädchen mit de« Schwefelhölzern ",u . a .) . Wir alle haben wohl unser soziales Empfinden in
erster Linie der Lektüre solcher Märchen zu verdanken ne¬ben den Geschichten des „Neuesten Testaments "

. Als
Meisternde sozialer Poesie (Poesie ohne Tendenz und
unkünstlerische Nebenabsicht , ohne Phrase und hohles Pa¬
thos ) mögen sie hier besonders anerkannt werden .

Wie beliebt Andersens Märchen sind, das kommt ja
durch Neuausgabeu immer wieder zum Ausdruck . Der
Verlag Eugen Diedrich , Jena , hat eine vierbändige Ge-
samtausgabe herausgegeben . Die Ausstattung ist sehr
gefällig im Sinne des Dichters mit zarten , echt märchen¬
haften Zeichnungen , Bildern und Initialen von Gud -
mund Hentze ausgestattet . Die Übersetzung ist nach der
Originalübersetzung vorgenommen von Etta Federn ,
zum Teil sind die Märchen neu übersetzt worden . —
Ebenso empfehlenswert ist die sehr schön gedruckte, in
schmiegsamen Leinenbänden erscheinende Ausgabe des
Jnselverlages . Hierzu hat Sophus Bauditz eine Einlei
tung geschrieben . Die Märchen wurden unter Benutzung
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DieSesckickte des Hdenscken
lernst Drack"

! Entwicklung? - und Mldnngeromane — denn nach der sprach -
^ cheu Tradition haben wir es in diesem ersten Prosawerk

® »lf Gustav Harbler * mit einem solchen zu tun — führ-
tn früher in Deutschland ein merkwürdiges Dasein . Tie

Wurden einesteils von pädagogischer Seite oft stark überschätzt
kegen ihrer wissenschaftlich oft sehr genauen Schilderang

^laut gepriesen , andererseits aber von dem Lesepublikum
ganz gemieden, weil dessen Herz schon bei Rennnng des

^
ortes „Erziehung " ungeduldig zu schlagen begann und für
^ regelmäßige Abendlektüre viel lieber zu jenen Reu -
Wiiumgeii des Büchermarktes griff, die entweder eine

'fötiori oder beschauliche Ruhe versprachen . Inzwischen
^ i'ch eine Wandlung vollzogen , nicht zuletzt beschleunigt^ die gewaltigen Ereignisse der jüngsten Zeit , die da»
^ unter Eruptionen erdonnern machten und von selbst

zu^einer Generalanalyse der literarischen Bedürfnisse°en . Zum Roman der Zeit ist alles geworden. was^ -wirkliche Substanz hat . was also von einer Vita Passivadit« contemplativa mitten hinein in die Dynamik der
fc ? *" Menschheit führt . Man kann fast behaupten , daß/ °idollmächtigte der Zeit heute nur jene ernsten Schrift -c 5U gelten haben , die den Komplex der Zeitfragen durch

autoritative Persönlichkeit zusammenzuhalten und zu
bemühen, und deshalb gehören heute gerade Eut -"^ »romane trotz ihrer restlosen Auspressung eines viel»

Inseitig seelen -biographischen Materials zu den gehalt-
^ und im weiteren Sinne fruchtbarsten Büchern . Sie

|
®titst Oldenburg , Verlag, Leipzig .

erweisen ihre Beachtung als Erlebnis - und Bekenntnisbü -
cher zumal dann , wenn sie die lebendige Tradition mit den
großen deutschen Entwicklungsromanen Goethes, Mörikis
und Eichendorsfs keineswegs verleugnen , wenn sie in der
Reife ihres Denkens auch den stammelnden Expressionismus
von gestern überwunden haben und doch in der Tiese ihrer
Gefühls - und Schmerzenskraft wahrhaft modern bleiben.

R . G . Haeblers Roman ist nach dieser positiven Richtung
eine reife , wohl ausgetragene und bedeutsame Frucht zu nen -
nen ; äußere Erscheinung und künstlerische Form rechtferti-
gen außerdem , daß man dies in schlichter Erzählung sich ma-
nifestierende Stück Biographie nicht neben der belletristischen
Jahresproduktion würdigt , die heute mehr denn je als Ware
verfertigt mtb gedruckt wird und doch meist nur statistisch
existent bleibt , sondern ihm eine kritische Einzelbesprechungwidmet . Der Verfasser ist zudem im politischen Leben und im
badischen Schuldienst «ine bekannte Persönlichkeit, sein Buch
hat somit auch für die Heimatgeschichte der letzten Jahrzehnteeine gewisse Bedeutung und spiegelt in der Schilderung des
Zickzackweges , den der Held gehen mußte, nur leichtverhüllt
manches tatsächliche Geschehnis wieder. Eine „Handlung " gibtes dabei freilich kaum zu erzählen , es ist nicht viel mehr als
ein üblicher Lebenslauf in aufsteigender Linie. Allerdings
wandelt dieser Ernst Drach auch nicht auf der gewohnten Knl -
turpromenade leicht und bequem zur Höhe . Er ist ein ale -
mannischer Bauernsohn , er setzt sich gegen die bonrgeoise Logik
zur Wehr , so oft er gesellschaftlich mit den in sicherer Posi¬tion ruhenden Funktionären der sogenannten bürgerlich!.' !,
Ordnung in Berührung kommt . Sein metaphysisches Be¬
dürfnis stellt ihn über den Klaffengeist. er ist anfänglich ein
Mensch in jenem merkwürdigen Schwebezustand zwischenSitte und Trieb , zwischen Bürgertum und Geisitnm . zwischen

Bildungsphilisterinm und proletarischem Ressentiment. Aber
immerhin ein Mensch, der auch im Mitmenschen zunächst auf
das Sinnvolle achtet, Einer , der rechtzeitig zu jedem Spruch
auch den Widerspruch kennen lernt , Einer , der aus den ver -
schiedensten Seelenspaltungen sich doch stets zu sich selbst zu-
rücksinder. Schließlich auch Einer , der durch Selbsterziehung
der Gesahr entgeht , sich in Kunst oder romantisches Vaganten-
tum zn verlieren , und am eigenen Leib die Probleme des
gegenwärtigen Lebens so erleidet , daß er später auch andern
urmen Menschen z»i ihrer Durchleuchtung und Durchdringung
zu helfen wohl imstande ist . Denn darin beruht offenbar der
pädagogische Wert des Haeblerschen Romans , daß mit sehr
bedächtiger Feder eilie zwar überscharfe, aber doch lehrreiche
Analyse des eigenen Ich niedergeschrieben wurde, daß eine
menschenforschende Fahrt mit einer Weite des Blickfeld??
unternommen wurde , die nicht durchschnittlich ist. Auch die
künstlerische Einheit deö Buches ist in der kraftvollen Person-
lichkeit des Helden gegeben. V Eine Figur von solch mensch¬
licher Potenz und elementarer Ehrlichkeit sichert dem Buch
sogar dort die konzentrierte Haltung , wo sie leicht als Mit -
telpnnkt der tausend Fragen nnd Antworten der Reflexion
oder gar denr phrasenhaften Tiessinn verfallen könnte . Als
Stilist wandelt Haebler in freier Eigenbahn : Er verschmäht
epigoniscke Sprachkünste ebenso wie die bei den Eintags -
skribenten so beliebten Satzkünfteleien. Seine A »sdr»««ks -
weise ist durchaus persönlich gefärbt , aber klar nnd Überleg, .
Sie neigt mehr zur epischen Breite als zum lyrischen Ans-
brnch ; doch wäre Haebler nicht der künstlerisch empftndende
nnd kritische Mensch, als den er sich zuweilen anf den Seiten
des Bnches schildert, wenn es ihm nicht auch im änßeren
Rahmen gegluckt wäre , den Roman rund , voll nnd geistig ge¬
wichtig erscheinen M lassen. H. Sch .



ik' c von Andersen selbst besorgten deutschen Ausgaben
neu übertragen von Mahilde Mann . Die künstlerische
Ausstattung stammt von Karl Weidciueyer-Worpswede.

Aber das Glück
von Geh .Hofrat Dr . Max Drrßlcr .

Das alte, ewige Problem vom Glück rührt neuerdings
die schwäbische Dichterin Anna Schieber in ihrem dramati¬
schen Spiel „Das Hcmd des Glücklichen" (bei H . C . Beck-
München) wieder an , nachdem diese Frage durch Goethe
im Fault eigentlich für immer beantwortet ist : »Im Wei-
terschreiten sind ' er Qual und Glück , Er , uubesriedigt je-
den Allgenblick ."

Glück begleitet, als Gefühlszustand , die Befriedigung
eines Willens . Wir Menschen sind Kräfte ini« Zeitlichen
wirkend, d . h. Wille. So lange wir in der Zeit bewußte
Wesen sind , ist unser Wesen Wille. Ein Wesen , das im-
mer Wille ist. kann nie vollkommen befriedigt , mithin nie
dauernd glücklich fein ; denn dauernde Befriedigung höbe
den Willen auf : Vollendung bedeutet Ende des Willens ,
des Lebens. Wir träumen deshalb ein Paradies , ein
Jenseits dieses Ältlichen Willenslebens , in dein ewige
Vollendung , Ruhe , dauerndes Glück her ficht-

Die Dichterin hat darin Recht , daß sie den alten König
das Glück nur im Tode finden läßt , den ihm , als Heiler
aller Leiden, die Jugendgeliebte , die weise Waldfrau , die
weltfern zeitlos lebende , geheimnisvoll bringt : sie waren
einmal glücklich miteinander gewesen, als der junge Prinz
sagte : „Bleib draußen Welt ! Hier hast du nichts zu su-
cheii !", sich abschloß mit der Geliebten von der Zeit und
ihrem rastlosen Willen. Die Uhr schlägt keinem Glückli -
chen. Dann aber hat der König sich ins Weltgetriebe ge-
stürzt, in die Zeit und damit in den Willen , der nie Be-
friedigung kennt. Und dazu kommt im Rückblick auf das
Leben das Eingeständnis : „Ich habe meiner Seele nicht
gewaltet"

. „Hab ' ich wohl einen glücklicher gemacht ? "
So lanM der Wille nur auf persönlichen Genuß geht,

kann er sich noch weniger je befriedigen, als wenn er auf
Liebe« Hilfe, Wohltat an anderen Kreaturen zielt.

Liebe ist das zeitliche Äquivalent der ewige» . Vollen¬
dung . Wenn ihr nicht vollkommen sein könnt, wie Gott ,

* dann liebet Euch wenigstens untereinander ! „Liebe ist
die einzige Wirklichkeit "

. Auch diesen Gedanken hat
Goethe im Faust durchgeführt. Faust 's Wille geht auf
Genuß seines Selbst aus : er findet keine Befriedigung
im Wissen , keine im groben Sinnesgenuß , keine im Lie¬
besgenuß, keine im Genuß des Ruhms , dev Schönheit , der
MM : es dämmert nur eine Vorahnung von Glück auf
im Gedanken an Menschenförderung : „im Vorgefühl von
solchem hohen Glück ' genieß'

ich jetzt den höchsten Augen-
blick .

" Den immer Strebenden erfüllt ein Allgenblick
des Glücks im Gefühl nützlicher Arbeit . „Wer immer stre -

—cheMM Hemüht, den- KUiwRrfötr-MSM7 " ErWsüng ptit -
Glück ist auch hier der Tod . Denn selbst die beste Tat im
Interesse der Allgemeinheit kann doch nur auf Augen-
blicke beglücken. Sonst dürste ein Menschenbeglücker wie
Goethe nicht nur 40 Tage glücklich gewesen sein in einem
80jährigen Leben. Daß Befriedigung über eine gelun-
gene Tat , sei es ethische, hilsteiche , sei es ästhetische , künst-
lerischr , nicht anhalten kann, ist psychologisch begründet.
Einem Augenblick bestiedigt sich dev Wille und erlebt der
Mensch , ein Glück : alsbald gewöhnt er sich an das Ereig -

Kuckkritik
K . Sapper , Allgemeine Wirtschaft - und « ertehrsge »gra-

phie . S°
. 800 Seiten . 70 kartograph . und statistisch- gra¬

phische Darstellungen . (SB. G . Teubner , Leipzig , Berlin
1925 .) — Die Abhängigkeit der Wirtschaft von der Natur deö
Landes einerseits », von der Kultur und Geschichte der Men¬
schen andererseits darzustellen und vornehmlich die bleiben -
den Grundlagen gegenüber der stets schwankenden Konjuni -
tur zu zeichneri, ist die Aufgabe von S a p p e r s neuestem
Buch. Das mag gerade in unseren Tagen wieder von Wert
sein , wo das Wirtschaftsleben durch die potttischen Umgestal -

tungen aus dem Gleichgewicht gebracht wurde . Das Buch
schildert im wesentlichen die vor dem Kriege geschaffenen Per -
Hältnisse, bringt aber immer auch Hinweise auf die seither
eingetretenen Verschiebungen , besonder » in den wertvollen
alphabetischen Uebersichten der Wirtschaftseinheiten am
Schluß , die sich zum raschen Nachschlagen eignen . Der klar
und leicht faßlich - geschriebene Text wird unterstützt durch
die stattliche Zahl von Kärtchen und graphischen Darstel -

lungen , die in einem Blick weltweite Beziehungen erkennen,
lassen . Eine Karte der Dürregebiete der Erde (Seite 23 ) .
der Erdölgewinnung ( Seite 172 ) oder der Kautschukproduktion
«Seite 218 ) wird durch den Hinweis auf ihre politische Trag -
weite ebenso Jntereffe finden , wie die der Lustverkehrswege
und Großfunkstationen ( Seite 288 und 280 ) .

lieber die Disposition und den Aufbau des Stoffes kann
,nan verschiedener Meinung sein . Zwei Drittel des Textes
lind den physikalischen und anthropogeographischen Grundla -

geu gewidmet , nur ein Drittel bleibt der Gütererzeugung , dem
Handel und Berkehr . Weltumfassende Vergleiche (etwa der
Kornkammern der Erde , der großen Viehzuchtgebiete , der
Beziehungen zwischen Erz und Kohle in Produktion , Handel
und Verkehr zugleich ) treten zurück hinter sorgfältiger svste-
matisd&er Gruppierung des Stoffes . Aber in der kausalen
Verknüpfung der Tatsachen , in der Betonung der Wichtigkeit
scheinbar belangloser Dinge für die Wirtschast ist da-? Buch
unübertroffen . Besondere Beachtung verdienen de» Verfas¬
sers Ausführungen über die Akklimatisation und die Be -
Handlung farbiger Arbeiter , die Musterbeifpiele bestimmter
Normen des Anbaues und der Viehhaltung , der Hinweis auf
die alten T h ü n g e n schen Kreise , deren Berücksichtigung für
derkehrsarm » Kolonien immer noch empfehlenswert sei , und
die Bedeutung des Einleben ? in eine fremde Kultur als Vor -
aussetzung erfolgreicher wirtschaftlicher und politischer Be -
tätigung . „Angesichts dieser Tatsacken ist es unverständlich ,
warum unsere deutschen Diplomaten ruhelos immer wie -
der in neue Sprach - und Kulturgebiete geworfen werden
Kein Wundtr . daß ihre Erfolge oft viel zu wünschen übrig
ließen , und dah so viele von ihnen niemals in den Geist
ibres jeweiligen Wirkungskreises eindrangen "

( Seite 115 ) .
Da ? ist auch meine Meinung .

Norbert Krebs (Freiburg ).

nis und das Gewohnte macht nicht mehr glücklich. So -
. fort ruft der ruhelose Wille in uns zu neuen höheren Zie¬
len auf , zu neuer Tat und neuer Qual - Also wenn der
König auch glückliche Menschen gemacht hätte , so wäre er
zwar vielleicht von Reue verschont geblieben, aber hätte
doch nie ein dauerndes Glück gewonnen.

Die Dichterin läßt verschiedene , scheinbar Glückliche an
uns vorüberziehen .: Daß Reichtum nicht glücklich macht ist
altbekannt , zumal natürlich , wenn er mit Krankheit ver-
Kunden ist, die nicht einmal den sinnlichen Genuß verstat-
tet . Auch Kraft und Gesundheit verbürgen kein Glück,
wenn sie mit Knechtschaft verbunden sind ; sich selbst be¬
stimmen will der Mensch , stei sein : denn Hetcronomie
macht unglücklich. Doch deutet die Dichterin hier schon an
daß , nächst dem erlösenden Tode , Gesundheit , Kraft und
Freiheit ihr der einzige Weg zum Glück erscheint : „Ein
starker Mann , wenn man es recht bedenkt , so schließt das
alles ein" .

Saä Glück der lustigen Haut ist auf dem Sand des Zu -
falls gegründet : wenn dem munteren Schuster sein Mä¬
del untreu wird , so hört er auf zu fingen.

Der freie Herr ist nicht bestiedigt,. lveil es ihm nicht ge¬
lingt , Liebe zu erringen : man gehorcht ihm zwar , aber
er wünschte , daß inan ihm gern gehorche.

Am meisten Aussicht auf Glück hätte der „Heiler"
, der

so vielen Menschen Hilfe bringt : aber selbst der ist nicht
glücklich, weil seine „Heilkraft" nicht sein Verdienst ist,
ihm unbewußt geschenkt ist : und ferner , weil ev einsieht,
den Menschen nicht wahrhaft helfen zu können: „Nicht
einer denkt daran , sein Leben umzuändern .

"
So bleibt schließlich als nächster Anwärter zum Glück

der zynische Philosoph , die Diogenesnatur , die nichts be-
darf , nichts wünscht , die dankbar für das Leben und das
Licht animalisch dahin lebt.

Es ist das Glück des Wurms , der sich von der Sonne
bescheinen läßt — nur leider dauert es nicht lange . Der
Glückliche ist „ohne Verlangen , ohne Wunsch "

. „Preise
ihin das selig -arme Herz- und Sonnenglück. In herber
Lust und unigehemmtem Blick. >veit über Land und
Strom " .

Man denkt an MePbistopheles'Vsrjüngungsrezext sür
Faust am Eingang der Herenküche .

Der Witz liegt nahe, daß die Prinzessin ihrem glückver-
langenden Vater das erlösende „Hemd des Glücklichen"
nicht bringen

' kann, denn dieser Naturmensch hat kein
Hemd . Sein ganzes Glück ist seine Bedürfnislosigkeit ,
seine Freiheit , aber auch seine Jugend und Gesundheit,
vergängliche Güter von Natur - und Zufallsgnaden , die
jeden Augenblick verloren gehen können. Tierischer Sin -
nesgenuß der Jugend und Gesundheit ist aber nicht das
Glück, das die Menschen meinen.

Wahres Glück wäre , wenn der Wille im Menschen durch
dessen eigene Kraft befriedigt würde und das erreichen
wir dauernd im Leben nie : erst im Tode .schweigt , der uu-
ersäktiichê Wille. Einen dem Tode ähnlichen Zustand er-
strebten die alten indischen Philosophen , die die Welt , den
„Samara " ganz negieren , sich des Wirklichkeitsgenusses
asketisch enthalten , das Spiel des Lebens nicht mitspieleil
und sich als Zuschauer zurückziehend von der Bühne der
Welt, Freiheit vom Willen erreichen in reiner , nninterd '
sierter (Kontemplation; so sehen sie von ihrer sicheren Loge
aus nur noch die Schönheiten der Erscheinung, die wie ro-
sige Wölkchen am fernen Horizont spielen, und zuletzt
selbst diese nicht mehr- Das ist ein todähnlicher Erlö -
sungszustemd . Das ist das Glück der alten müden Weis-
heit, zu sterben, diesen Schleier dev Maya zu vergessen

Aber dieses Glück der Ruhe , der Vollendung , des Frie -
dens sucht die unverbrauchte, lebens - und tatenhungrige
Jugendkraft gar nicht : sie fragt überhaupt nicht nach
Glück, sie will nur leben. Sie bejaht den Willen , die Be-
wegung, die Entwicklung, die Tat , ob sie auch Schuld und
Zerstörung , ob sie auch sogenanntes Unglück mit sich
führe . Leben ist Glück.

So neben dem alten , müden, durch Tod erlösten
König die jugendliche, lebenshungrige Prinzessin : „ Ich
höre , Leben, Deine Ströme rauschen : Schrill über mich !
Nicht such ' ich sanfte Stille . Dich zu empfangen nur
begehrt mein junger Wille und kosten deine Wonnen ,
Schmerz nnd Leid. Bring ' was du willst in deinem Wel-
teulauf . Mein Herz ist deine Bucht, es tut sich auf .

"
Leben , Wirken, wenn auch Leiden, ist das Glück der
Kraft : sie hat den „Mut zum Glücklichfein " .

In diesem Sinn will auch Faust das Leben packen^
„Stürzen wir uns in das Rauschen der Zeit , das Rol-
len der Begebenheit ! Da mag denn Schmerz und Ge-
nuß , Gelingen und Verdruß miteinander wechseln, wie
es kann : Nur rastlos betätigt sich der Mann . — Von
Freud ist nicht die Rede. — Und was der ganzen
Menschheit zugeteilt ist, will ich in meinem Innern
selbst genießen. Mit meinem Geist das -Höchste und
Tiefste greifen, ihr Wohl und Weh auf meinen Busen
häufen , und so mein eigen Selbst zu ihrem Selbst er-
weitern , und , wie sie selbst, am End auch ich zerscheitern .
„Ich fühle Mut , mich in die Welt zu wagen , der Erde
Weh . der Erde Glück zu tragen , mit Stürmen mich
herumzuschlagen und in des Schiffbruchs Knirschen
nicht zu zagen! "

So sagt uns die Dichterin Mar nichts Neues : aber
was sie sagt, sagt sie mit Anmut und Schönheit. So
verherrlicht sie einerseits das Glück, das in Jugend ,
Kraft , Mut , Bedürfnislosigkeit und Freiheit liegt , wie
andererseits das Glück, das in der Vergessenheit, in der
Ruhe, im Tode liegt , wenn sie die Jugendgeliebte das
„Hemd des Glücklichen "

, das erlösende, über den alten
König breiten läßt mit den Worten :
„Hab dir ein Hemd gesponnen, aus allerseinstem Lein' ,
Und es gebleicht in der Songey , das soll dein Braut -

Hemd sein."

Sin Dichter und ein . .
Der Tatbestand ist kurz folgender : \
Es gab einmal einen bedeutenden Kunstgelehrten. §j

widmete seines Lebens lind Geistes Kraft der italieni.
scheu Kunst. Er schrieb Werke wie „ Franz von Assisi»und die Anfänge der Kunst der Renaissance in Italien "
„Aitftrra Mantegna "

, „Eoreggio "
, „ Giotto "

, ,,Tintov .>t.
'

to"
, „Michelangelo" : Alle diese Werhe erhielten Welt ,

rühm und haben ihn noch. In vielen kleineren Arbej .
'

ten diente er ständig Italiens großen Schaffenden und
Zeiten . Er liebte Italien und feine Kunst.

Dieser Kunstgelehrt« ließ sich lange Jahre vor dem
Kriegt' in Gardone nieder, kaufte 1910 die Villa Gar-
gucco und füllte sie mit feinen Sammlungen an Herr ,
lichen Bildern , danmter ein Rembrandt , wertvollste % »z
Thomas . Er sparte auch nicht mit kostbarem Mobiliar«
seine Hauptbücherei, 3000 Bände , stellte er hier aus. Hj^
wollte er sein- Alter verbringen , mir feiner Arbeit leben.

Da kam der Krieg . Er vertrieb den Gelehrten an-
Gardone , in dem der König von Italien ihm mit dein
„Grande Ufficiale dell " Ordine di St Maurizro e La.
zarro" begrüßt hatte . Tie Villa wurde am 21 . Juli
1918 sequestrierte Eine Haushälterin und ein Gärtner
hüteten den seltenen Besitz .

Der Ausgang des Krieges , das vergebliche Bemühen
um die Rückkehr brachen Henry Thode 1920 das Herz.
Seine junge Witwe , die dänische Hosviolinistiu Hertha
Thode hoffte, des Mannes Nachlaß. Hans , Saminlnn-
gen , Manuskripte wieder in Verwaltung nnd Nutzung
nehmen zu können . Erschien doch ein „Königliches" Te-
kret, nach dem deutsche Privathäuser pu ihre Besitzer zu¬
rückgegeben werden können .

Aber die junge Witwe hatte nicht damit gerechnet , daß
Italien auch noch außer dem König einen — Dichter be¬
saß . . . .

Und welchen Dichter!
Er hatte sein Leven von jeher der „Schönheit" ge¬

weiht. Freilich stets einer „Schönlieit" in Anführung^
strichen : dem sinnlichen Glänze , der üppigen Pracht , dem
perversen Genuß , der Lust an Greueln und Blut , dem
tropischen Gluterzesse, ohne Seele ohne Geist. Es gali
aber auch viele — besonders in Deutschland — die et»
kannten : daß diese Schönheit kein Herz, keine Liebe , kein
Mitleid , keinen Adel kennt, sondern nur kalte Gier und
kranke Lust.

Dieser Dichter, d'Annunzio mit Namen , hatte die Schön¬
heit (und den Wert) des Thodeschen Besitztums wohl cr>
kannt . Er erschien etiles Tages , als er wegen seiner po>
litischen Abenteueret zum Fürsten ernannt worden war,
mit acht Automobilen vor der Villa , riß die Siegel der
italienischen Regierung ab und nahm Besitz von dem
fremden Eigentum .

O wie gefiel es rhm 7 • • 1
Wer in aller Welt konnte noch verlangen , daß er dieses

Eigentum wieder herausgab ? Hatte er als „größter"
Dichter Italiens nicht einfach Anspruch darauf ? War
Henry Thode nicht tot nnd ein Deutscher dazu? !

Tie arme junge Hertha Thode, die im Krieg ihr gan-
zes Vermögen verloren hatte und nun aus ihrer Heimat-
stadt Kopenhagen angereist kam , hoffte — wohl noch um-
nebelt von den alliierten freundlichen Phrasen der däni-
schen Presse während des Krieges — sie hoffte, daß ein
Dichter auch ein sittlich reiner , ein edler Mensch wäre.

Ach , liebe Hertha Thode, nur wir Deutschen sind der
kindlichen Meinung , daß nur der Künstler i bedeutende
Werke schaffen könne , der ein makelloser Mensch sei. . -
In Italien denkt man anders .

Der italienische Dichter spielte mit der Witwe wie die
Katze mit der Maus . Zuerst am 30 . April 1920 , si
er noch : „Dies Hans ist das Ihrige "

. Dann aber jiA
durch einen faschistischen Vorstoß, d 'Annnnzios Freunde
Belotti , Handelsminister . Fünf Tage später ist d

'M'

nnnzio Besitzer £er Thodeschen Villa . . .
Frau Thode hoffte nun wenigstens noch einen Teil dü

Möbel, das persönliche Besitztum , Manuskripte , Tagebü¬
cher , Briese, die Thontasammlung herauszubekommen.
Ein Gesetz von 1922 unterstützt sie. . - « JiL

Was kümmern einen d 'Annnnzio Gesetze? Er holt j
sogar noch eine Kiste , die auf der Bank von salo depo '
niert war , mit wertvollen Gold - und Silbettvaren, ' Kost'
barkeiten, z. B . einem Medaillon von Benvenuto Gel'

lini .
Was er ausliefert ist ein Schubkarren voll wertlos

Papiere , ein Petschaft, eine Schachtel mit einer goldens »

Uhr und ein Briefbeschwerer! _j
Die Thomasarnrnlung ließ er vor Jahr und Tag D

300000 Lire versteigern . Die 300 000 Lire behielt *
Den Rembrandt behielt er. Die Manuskripte , das *
biliar — kurzum alles behielt er.

Unrechtmäßig auch nach italienischem Gesetz!
Frau Thode ist am Ende ihrer Kräfte .
Es triumphiert der Dichter und der . . (die -? '

fängt auch mit Di . . an) !»
Was sagt der König von Italien , das italieniiäie

dazu ! Identifiziert es sich mit diesem, Dichter
D . . . ? !

Was sagen alle anständigen Dichter, Gelehrten
Welt dazu? Allein eine Frau . Kanin Michaelis,
ihre Stimme ! Und die Männer ? .

O Pfui über solch ' eine Tat und solch Volk , das >
Tat duldet ? .

Hans Martin Elster.
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